
Ein Jahr Ampel-Koalition: Das hatten sie sich anders vorgestellt
SPD, Grüne und Liberale versuchen, die Versprechen des Koalitionsvertrags umzusetzen. Das klappt nur mäßig. Eine Bilanz des ersten Regierungsjahres.

Eva Quadbeck

¥ Berlin. Zufrieden sind die
Bürgerinnen und Bürger mit
der Arbeit der Ampel-Koali-
tion nicht. In der klassischen
Sonntagsfrage bekämen SPD,
Grüne und FDP nach einer
Forsa-Umfrage keine eigene
Mehrheit mehr. Mit der Arbeit
des Bundeskanzlers sind der
Umfrage zufolge nur noch 36
Prozent zufrieden. Immerhin:
Oppositionsführer Friedrich
Merz liegt in seinen Zustim-
mungswerten klar hinter Olaf
Scholz. Nun, auch SPD, Grü-
ne und Liberale, hatten sich das
anders vorgestellt, als sie vor
einem Jahr an die Regierung
kamen. Mit einer solchen Kri-
senlage hatte es bisher keine
Bundesregierung zu tun. Wie
weit sind die Bündnispartner
gekommen bei der Bewälti-
gung der Herausforderungen
wie dem Ukraine-Krieg und
Corona sowie den großen
schleichenden Krisen, Klima-
wandel, demografischer Wan-
del und die soziale Frage?

Die Kriegsfolgen
Drei Tage nach dem Angriff
Russlands auf die Ukraine hat
der Kanzler seine große Zei-
tenwende-Rede gehalten und
die Aufrüstung Deutschlands
mit einem 100-Milliarden-
Euro Sondervermögen be-
kanntgegeben. Dieser Auftritt
brachte der Ampelregierung
im In- und Ausland Respekt
ein. Danach aber schien sich
in Deutschland eher eine Zeit-
lupenwende zu vollziehen.
Kanzler und Verteidigungsmi-
nisterin gerieten unter Druck,
weil Deutschland nur zöger-
lich Waffen an die Ukraine lie-
ferte. Dafür trug die Ampel-
Koalition ständig Gefechte aus.
Bei den Hilfspaketen standen
parteipolitische Rivalitäten im
Vordergrund. Der erste große
Andrang ukrainischer Flücht-
linge nach Deutschland konn-
te so gut bewältigt werden, weil
viele Bürgerinnen und Bürger
ihre Häuser für die Ankom-
menden geöffnet haben. Ak-
tuell sieht es danach aus, als
würden die Maßnahmen der

Ampel trotz allem greifen.
Dann käme Deutschland oh-
ne Gas aus Russland, Inflation
und vermutlich weiter steigen-
den Flüchtlingszahlen einiger-
maßen durch den Winter.

Die Pandemie
Die Corona-Lage ist trotz der
Verbreitung der neuen Varian-
te BQ.1.1 undramatisch. Den-
noch sieht die Ampel-Koali-
tion bei diesem Thema nicht
gut aus.Die ewigen Scharmüt-
zel zwischen Gesundheitsmi-
nister Karl Lauterbach und den
Liberalen sorgen in der Öf-
fentlichkeit wahlweise für Ver-
wirrung oder für Gleichgül-
tigkeit gegenüber der Gefahr
des Virus. Das Winter aktua-
lisierte Infektionsschutzgesetz
reicht bislang aus.

Der Klimawandel
Wegen der Energiekrise hat die
Bundesregierung Stein- und
Braunkohlekraftwerke aus der
Reserve geholt und damit den
klimaschädlichen CO2-Aus-
stoß noch einmal angehoben.

Zugleich wurde ein Gesetz ver-
abschiedet,wonachdasZielder
CO2-Reduktion in Deutsch-
land ehrgeiziger wird. Vor al-
lem der Verkehrssektor hängt
bei den Einsparungen mäch-
tig hinterher.

Demografischer Wandel
Die Überalterung der Bevöl-
kerung macht sich aktuell in
einem starken Fachkräfteman-

gel bemerkbar. Die Ampel-Ko-
alition hat Gesetze auf den Weg
gebracht, die Zuwanderung in
den Arbeitsmarkt erleichtern
sollen. Das sind die richtigen
Weichenstellungen. An die So-
zialversicherungen, die Refor-
men bräuchten, um den be-
vorstehenden Ruhestand der
Generation der Babyboomer
zu bewältigen, macht sich die
Koalition zu wenig ran.

Die soziale Frage
Auf einigen zentralen Feldern
hat die Ampelregierung schon
Nägel mit Köpfen gemacht:
Der Mindestlohn wurde auf
zwölf Euro erhöht. Das Hartz-
IV-System wird zum Jahres-
wechsel vom Bürgergeld ab-
gelöst.In der zweiten und drit-
ten Runde der Hilfspakete zur
Bewältigung der Kriegsfolgen
sind SPD, Grüne und Liberale
zielgenauer für diejenigen ge-
worden, die besonders unter
den hohen Preisen leiden. Die
geplante Kindergrundsiche-
rung, die Kinder aus Armut ho-
len sollte, ist allerdings erst für
2025 geplant. Die steuerlichen
Erleichterungen bei der kalten
Progression zahlen vor allem
bei Leuten mit hohen Ein-
kommen ein. Sie helfen aber
auch der Mittelschicht, die
ebenfalls unter Inflation und
hohen Energiepreisen leidet.
MitderAusweitungdesWohn-
gelds, die zum 1. Januar gültig
wird, federt die Bundesregie-
rung die Wohnungsnot finan-
ziell ab. Kommentar

Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD, 3.v.l.) sitzt zusammen mit den Ka-
binettsmitgliedern im Bundeskanzleramt. Foto: dpa

Schokolade in
Zartbitter für
dieMinister

¥ Berlin (dpa). Bundeskanz-
ler Olaf Scholz (SPD) hat sich
bei seinen Ministerinnen und
Ministern mit einer Schokola-
de der Marke „Ampelmann“
für ein Jahr Zusammenarbeit
bedankt. Zum Auftakt der tur-
nusmäßigen Kabinettssitzung
lag auf jedem Platz des Kabi-
nettstischs eine Tafel der Ge-
schmacksrichtung Zartbitter.
In einer kurzen Ansprache
würdigte Scholz nach Anga-
ben aus Teilnehmerkreisen,
dass die Regierung aus SPD,
Grünen und FDP in ihrem ers-
ten Jahr viele wichtige Ent-
scheidungen getroffen habe.

Neben dem Krisenmanage-
ment mit Blick auf den russi-
schen Überfall auf die Ukrai-
ne habe die Regierung ihre
Agenda im Blick behalten, die
Modernisierung der Wirt-
schaft und den Ausbau der er-
neuerbaren Energien vorange-
bracht, sagte der Kanzler. Er
freue sich über die gute Zu-
sammenarbeit im Kabinett.

„Zeitenwende“:
Medien in USA
zitieren Scholz

Dirk Hautkapp

¥ Washington. Kindergarten.
Wunderkind. Angst. Zeitgeist.
Schadenfreude. Blitzkrieg. Das
sind einige der Worte, die das
amerikanische Englisch in
Deutschland adoptiert hat.
Kommt jetzt auch die von Olaf
Scholz im Frühjahr ausgeru-
fene „Zeitenwende” dazu? Tat-
sache ist, dass bereits vor dem
regierungsamtlichen Gastbei-
trag des Bundeskanzlers in der
Polit-Bibel „Foreign Affairs”,
wo der Sozialdemokrat die
bundesdeutsche Zeitenwende
auf die globale Ebene hievt, die
Vokabel vereinzelt in Fach-
zeitschriften, Politmagazinen
und Denkfabriken unüber-
setzt in Verwendung kam. An-
statt, wie es möglich wäre, „sea
change” oder „historical turn-
ing point” zu sagen.

Zeitenwende, das Wort eig-
net sich zu Ironie und Spott:
Unter der Schlagzeile „No Zei-
tenwende für Germany”, warf
„Foreign Policy”, ein Fachma-
gazin für Außenpolitisches,
Scholz bereits im Sommer vor,
seinen ambitionierten Worten
sozusagen nur im Zeitlupen-
wendetempo Taten folgen zu
lassen. Wenn der deutsche Re-
gierungschef jetzt schreibt:
„Wir müssen Russlands revan-
chistischem Imperialismus
Einhalt gebieten. Deutschland
kommt jetzt die wesentliche
Aufgabe zu, als einer der
Hauptgaranten für die Sicher-
heit in Europa Verantwortung
zu übernehmen”, dann fragt
die politische Klasse in Ame-
rika hinter vorgehaltener
Hand: Wann denn genau? „At-
lantic Council”, Tummelplatz
der außenpolitischen Fein-
schmecker in Washington,
warnt bereits: „Germany can’t
afford to fumble the Zeiten-
wende”. Fumble, das heißt so
viel wie: ungeschickt vergei-
gen.

„Zeitenwende“ im US-Magazin
„Foreign Policy“. Foto: Screenshot

Die Körpersprache des Kanzlers
Als Olaf Scholz vor zwölf Monaten den Amtseid geleistet hat, strahlte er die Gewissheit aus, auf jede Lage vorbereitet zu sein.

Was sagt sein Erscheinungsbild über seine Eigenschaften aus? Welche Geste gibt ihm Sicherheit? Eine Analyse.

Florian Pfitzner

¥ Bielefeld. Die Politik hat si-
cher größere Charismatiker
hervorgebracht als Olaf Scholz.
Sogar in seiner eigenen Partei
haben sie ihn verspottet, als
„Scholz-o-mat“, der in sei-
nem Charakter ungefähr so
schillernd sei wie Herr Kaiser
von der Hamburg-Mannhei-
mer, eine Werbefigur aus der
alten BRD. Zumindest in sei-
ner Wirkung auf die Wähler-
schaft hatten sie sich geirrt –
das ist spätestens am 8. De-
zember 2021 klar geworden;
dem Tag, als Olaf Scholz den
Kanzlereid geleistet hat.

Fragt man Fachleute für
Kleidung und Körpersprache,
fällt ihnen bei Scholz zuerst der
sachliche Stil auf. Der SPD-
Politiker sei „in Mimik und
Gestik zurückgenommen, er
lächelt auch wenig“, sagt der
Wirtschaftspsychologe Dirk
W. Eilert. „Dies weist darauf
hin, dass er in seiner Grund-
struktur introvertiert ist.“

Eilert liest in Gesichtern. Er
gilt als einer der herausragen-
den Forscher für Mimik und
Körpersprache in Deutsch-
land, Österreich und der
Schweiz. Was liest er im Ge-
sicht des Kanzlers? „Im ersten
Moment könnte man meinen,
Olaf Scholz habe ein Poker-
face“, befindet Eilert. „Wenn
man ihn aber wirklich lesen
möchte, sollte man auf die sub-
tilen Bewegungen seines Mie-
nenspiels achten.“

In seiner gesamten Erschei-
nung tritt Scholz klassisch eng-
lisch auf, die Sakkos weniger
tailliert als die des französi-
schen Staatspräsidenten Em-
manuel Macron, der einen ita-
lienischen Kleidungsstil pflegt.
Die Scholz-Uniform sieht so
aus: blauer oder grauer An-
zug, weißes Hemd. Das wirkt
mitunter langweilig, mindes-
tens „unauffällig“, wie die
Imageberaterin Imme Vogel-
sang sagt, „die Deutschen
scheinen es aber zu mögen“.
Zumal in einer Zeit, in der sich
globale Krisen überlagern.

Im „Motivkompass“, gestal-
tet vom Wirtschaftspsycholo-
gen Eilert, steht Blau vor al-
lem für Ordnung und Stabili-
tät. „Optisch verfängt das bei
vielen Leuten“, erklärt Vogel-
sang, „auch bei jenen, die nicht
die SPD gewählt haben.“

Sorgfalt, Struktur, Sicher-
heit – man glaubt kaum, wel-

che Eigenschaften mit der Klei-
derfarbe in Verbindung ge-
bracht werden können. Scholz,
so fad er daherkommen mag,
steht mit seiner Erscheinung
aus Sicht der Imageberaterin
vor allem für eine Eigen-
schaft: „null Risiko“.

Mit dem Wahlspruch „Kei-
ne Experimente“ hat die CDU
1957 ein historisches Ergebnis
erzielt. Die Merkel-Raute wur-
de häufig mit (trügerischer)
Stabilität in Verbindung ge-

bracht. Als Kanzlerkandidat
hat Scholz sich für das „SZ Ma-
gazin“ mit der berühmten
Handstellung der CDU-Regie-
rungschefin fotografieren las-
sen. Darin steckte ein gelun-
genes Kalkül, der Hanseat
Scholz setzte auf Berechenbar-
keit als Wahlargument.

In seiner Mimik ähnelt
Scholz seiner Vorgängerin.
„Auch die frühere Kanzlerin
Angela Merkel war nonverbal
eher unbewegt“, sagt Eilert.

Merkel hatte auf eine weitere
Kandidatur verzichtet. „Ent-
scheiden wir uns unter gänz-
lich neuen Alternativen, so nei-
gen wir dazu, das zu wählen,
was wir bereits kennen.“ Kaum
etwas fürchtet der Deutsche
mehr als Veränderung.

Scholz kann aber auch an-
ders. Er solle mal „nicht so
schlumpfig herumgrinsen“,
hat Bayerns CSU-Ministerprä-
sident Markus Söder in der hit-
zigen Vorwahlkampfphase ge-

blafft. Er, Scholz, sei ja nun
„nicht der König von Deutsch-
land oder Weltenherrscher“.

Olaf Scholz zeige „hin und
wieder auch ein Lächeln, bei
dem die Augen mitlachen“,
analysiert Eilert. Entscheidend
sei in diesen Momenten, dass
sich dabei „nicht nur die
Mundwinkel heben, sondern
auch der äußere Augenring-
muskel angespannt wird“. Dies
gelte als ein „kulturübergrei-
fender Ausdruck von Freude,

der Scholz sympathisch wir-
ken lässt“.

Zu den stilprägenden gesti-
schenGewohnheitendesKanz-
lers gehört der Griff ans Ja-
ckett. Das „Zurecht-Zuppeln“
des Sakkos – auch an Stellen,
an denen es gar nichts zu Zup-
peln gibt – sowie das Festhal-
ten der Jacke seien typische Be-
ruhigungsgesten, die dazu
dienten, Stress abzubauen, er-
läutert Eilert, der zuletzt Se-
bastian Fitzek bei dessen Thril-
ler „Mimik“ half und selbst das
Buch „Was dein Gesicht ver-
rät“ geschrieben hat. Weil die
Marotte des Kanzlers vor al-
lem zu sehen sei, wenn er an-
dere Regierungschefs trifft, „ist
dies ein Hinweis darauf, dass
diese Geste ihm tatsächlich Si-
cherheit spendet“. Zugleich
vermittle sie nach außen Förm-
lichkeit und Etikette.

Einige spöttelten über
den Schlabber-Look
des Kanzlers

Mit Blick auf die Textilien
teilt Imageberaterin Vogel-
sang diese Einschätzung nur
eingeschränkt. Sie zeigt wäh-
rend des Gesprächs einige
Fotos aus Scholz’ erstem Kanz-
lerjahr. In Saudi-Arabien ha-
be sogar der Regierungsspre-
cher lässiger und selbstsiche-
rer gewirkt als er, sagt die Stil-
kritikerin. Scholz sehe aus wie
jemand aus der zweiten Rei-
he: gewiss irgendwie kompe-
tent, aber aus modege-
schmacklicher Sicht wie ein
Verwaltungsbeamter.

Als Scholz sich auf einem
USA-Flug plötzlich im weit-
geschnittenen Pulli zeigte,
spöttelten nicht wenige über
den Schlabber-Look des Kanz-
lers. „Dabei handelt es sich um
ein edles Modell des Desig-
nerlabels Omen“, erzählt Vo-
gelsang. Die Wolle sei hoch-
wertig, die Marke in den 1980-
er und 90er Jahren en vogue ge-
wesen. Scholz könne das schon
tragen, findet die Fachfrau.

„Unter den Pullover hätte
statt eines ausgeleierten T-
Shirts aber wenigstens ein
Polohemd gehört.“ Was er sich
dabeigedachthat?Modischha-
be Olaf Scholz mal etwas ge-
wagt, sei damit aber aus sei-
ner gewohnten Rolle gefallen.
„In diesem Pulli“, frotzelt die
Imageberaterin, „sieht Scholz
wirklichauswieeinSchlumpf.“

Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD) zeigt ab und an ein Lächeln, bei dem die Augen mitlachen – so etwa beim Staatsbesuch in Saudi-Arabien
oder im Deutschen Bundestag (oben v.l.). Er neigt aber auch zur gestischen Faust (u.l.). Im grauen Pullover wollte er lässig wirken. Fotos: dpa
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